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Geb. 30. XL 1800 zu Amthof in Steiermark, gest. 13. II. 1870 in Graz.

 ̂ Es war in den Tagen des Vormärz. 
Ein steirischer Student voll romantischer  
Stimmung durchstreifte die deutschen 
Gaue bis zur Meeresküste. Er gelangte  
auf seiner W anderung auch nach Jena 
zu Oken, der dort an der Universität  
eine sehr eigenartige Naturphilosophie  
lehrte und außerdem einen großen p o ­
litischen Einfluß auf die Studentenschaft  
ausiibte. Eine Persönlichkeit, w ie  die 
Okens, konnte auf einen jugendlichen  
Schwarmgeist — und ein solcher war der 
angehende Mediziner Franz Unger — 
nicht ohne Einfluß bleiben. Obwohl sich 
dieser Einfluß bei Unger eigentlich nur 
in philosophischer Richtung bemerkbar  
machte, wurde er nach seiner Rückkehr 
verhaftet und hatte im Gefängnis mehr  
als ein halbes Jahr Zeit, über die natur­
philosophischen Ideen Okens nachzu­
denken. Trotz der Gegnerschaft, die 
zwischen Oken und Metternich bestand, 
wurde aber dem jungen  Unger nach 
seiner Freilassung kein Hindernis mehr 
in den. W eg gelegt, den medizinischen  
Doktorgrad zu erlangen, und wir sehen  
den jungen Arzt bald nachher seine  
Praxis in Kitzbühel ausüben.

W enn man bedenkt, wie sehr — noch 
dazu bei den damaligen Verkehrsver­
hältnissen — die ärztliche Praxis  einen  
Landarzt in Anspruch nimmt, stellt man 
geradezu vor einem  Rätsel, wie es dem 
jungen Unger möglich war, hier neben  
seiner ärztlichen T ätigkeit eine w issen ­
schaftliche Arbeit zu entfalten, von der 
wir nur einige Stichproben mitteilen  
können.

Um zunächst noch einmal auf den fa ­
talen Einfluß Okens zurückzukommen, 
sei erwähnt, daß sich Dr. Unger nicht 
etwa wie v ie le  seiner Amtsgenossen da­
mit begnügte, floristisch tätig zu sein. 
Von seinen Freunden mögen erwähnt  
werden: der Apotheker Traunsteiner in 
Kitzbühel (Orchis Traunsteineri!). Dr. 
med. Sauter in Mittersill (Aegagropila  
Sauteri, die Seeknödel des Zeller Sees!), 
Bergrat Mielichhofer in Salzburg (Mie- 
lichhoferiaceae, die „Kupfermoose“ !). 
Wir sehen vielmehr immer wieder ein  
Fortwalten der von O ken übernomm e­
nen Ideenw elt und das Verlangen, auch 
in das Ursachengetriebe bei den Orga­
nismen einzudringen.

Als Arzt lag es ihm nahe, zur B efrie­
digung seines Kausalbedürfnisses in das

Wesen der parasitären P f l a n z e n -  
k r a n k h e i t e n einzudringen. Er schuf 
daher einen Versuchsgarten, in dem er 
mit parasitischen Pilzen behaftete  Pflan­
zen in Kitzbühel kultivierte, vielleicht 
die erste Einrichtung dieser Art. D ie  
Flora Kitzbühels bot ihm aber auch B e ­
obachtungsmaterial,  das ihn stärker in 
die Naturphilosophie Okens verstrickte. 
An Vaucherien entdeckte er das A u s­
schwärmen bewimperter Sporen und  
geisseltragender Gameten, was ihn zu 
der Annahme verleitete, er hätte die 
Pflanze bei einer U m wandlung in einen  
tierischen Organismus ertappt, weshalb  
er seine Entdeckung unter dem Titel 
„Die Pflanze im Momente der Tierwer-  
dung“ veröffentlichte. Nach dem Zu­
sammenbruch der deutschen Naturphilo­
sophie w urde diese Schrift als e ine Ent­
g leisung gebrandmarkt. Heute können  
wir milder darüber denken. D enn  ganz 
abgesehen  davon, daß ja  die beobach­
teten Tatsachen stimmen, ist auch die  
D eutung gar nicht so abwegig. Auch wir  
glauben heute  im Anschluß an Pascher, 
daß die tierische Organisation aus pflanz­
lichen Flagel la ten  hervorgegangen sei, 
daß also der Begriff der „Pflanze im 
Momente der T ierw erdung“ nicht schlecht­
hin als Utopie anzusehen sei. Daß sich 
allerdings Unger dazu verle iten  ließ, 
auch die Okensche W irbeltheorie des  
Schädels auf botanisches Gebiet zu ü b er­
tragen, war allerdings übertriebene Spe­
kulation, die auf Okens Konto zu b u ­
chen ist. Trotz solcher H inneigung zur 
Spekulation verlor aber Unger nicht den 
Kontakt mit der realen Natur. Gar v iele  
Einzelheiten der speziellen  Botanik, die 
heute jedem  geläufig sind, verdanken  
wir Ungers Kitzbühler Tätigkeit, ohne  
uns oft dessen  bewußt zu werden. Das  
in Klüften der dortigen Schieferberge 
mehrfach vorkommende Leuchtmoos Schi- 
stostega ermöglichte ihm den Nachweis,  
daß das bis dahin als A lge  angesehene  
Catapridium smaragdinum nichts ande­
res ist als der Vorkeim des genannten  
Mooses. Er erkannte, daß die bekannten  
Schleimklümpchen, die nach Regengüssen  
oft massenhaft Sandw ege bedeckten, 
nichts anderes sind als aufgequollene  
B laualgen der Gattung Nostoc. Er b e ­
obachtete bei Kitzbühel rot gefärbten  
Schnee und fand, daß dessen Färbung  
von einer e inzelligen  Alge, Haemato-
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coccus nivalis, herriilue . Wir müssen 
diese Feststellung um so höher bew er­
ten, als selbst viele Jah re  später der 
berühm te Blütenbiologe Kerner,  dem 
roter  Schnee auf dem Solstein bei Inns­
bruck un terkam , sich noch dazu v e r ­
leiten ließ, B lutenstaub als Ursache der 
F ärbung  anzusehen. — Und wer denkt 
heu te  daran, daß die Blütendiagramme,'  
die wir in jedem  Schulbuch finden, zu­
erst von Unger eingeführt wurden?

Was aber  die botanische Tätigkeit 
Ungers in Kitzbühel zu besonderen E r­
folgen führte ,  w ar  seine vergleichende 
Untersuchung der F lo ra  der Kalk- und 
der sog. Urgesteinsalpen. Die auffäll i­
gen Parallelen, die er entdeckte, v e r ­
suchte er durch chemische Bodenunter- 
suchungen aufzuklären ; so w urde  er 
zum Schöpfer der ökologischen Pflanzen­
geographie. Wenn er auch die diemischen 
Faktoren, die h ier  im Spiele sind, nach 
heutiger  Auffassung auf Kosten physi­
kalische]- Faktoren überschätzte, so hat 
er auf diesem Gebiete doch g rundlegen­
des gesdiaffen unci viele Ausdrücke, die 
heute noch gang und gäbe sind, gehen 
auf Unger zurück, wie kieselstet, k a lk ­
stet, kieselhold und  kalkhold.

Unger kann  aber  nicht n u r  zu den 
Schöpfern der ökologischen Pflanzen­
geographie gezählt werden, sondern 
auch zu denen der  historischen Pflanzen­
geographie. Anlaß hiezu boten die schö­
nen fossilen Reste, die durch den Berg­
bau in dem unw eit Kitzbühel gelegenen 
O rt  Häring  zutage gefördert wurden. 
Mit bew undernsw erter  Sicherheit v e r ­
mochte Unger die systematische Zugehö­
rigkeit  von Pflanzenresten festzustellen, 
auch w enn ihm — wie das meistens der 
Fall ist — n u r  Blattreste  zur Verfügung 
standen. Die gleiche Sicherheit b e k u n ­
dete er auch bei der  Bearbeitung der 
gerade damals entdeckten Pflanzenreste 
der Höttinger Breccie, welche ihm von 
Adolf Pichler übergeben  worden waren. 
Die Bestimmungsresultate Ungers waren  
z. T. richtiger als die der spä teren  U n­
tersucher. Was Unger bei der U ntersu ­
chung der te r t iä ren  Pflanzenwelt von 
Häring  besonders fesselte, w ar  der Um­
stand, daß die F lora  so viele Elemente 
enthielt,  die heute der australischen 
F lo ra  angehören, so daß man geradezu 
von einem ,,Neu-Holland in Europa" 
spredien  konnte. Durch diese Erkenntnis 
—■ auch da hat er gegenüber vielen spä­
te ren  Untersuchern recht behalten  — hat 
Unger wichtigen Kapiteln der modernen 
Pflanzengeographie vor gearbeitet.

Ungers Interessen erstreckten sich aber 
nidit nu r  auf die Pflanzenwelt, sondern 
auch auf weit abseits liegende Gebiete, 
wie die Archäologie und Numismatik.

Daß er auch da nicht D ile ttant blieb, 
zeigten die wertvollen Resultate seiner 
Orientreise. — Als England die Insel 
Cypern  übernahm, betonten  englische 
Regierungskreise, daß die wirtschaftliche 
Erschließung der Insel vor allem durch 
die Vorarbeiten, die Unger bei der 
naturwissenschaftlichen Erforschung ge­
leistet hatte, für England von größtem 
W ert gewesen seien. Da gerade wieder 
in letzter Zeit m ehre re  Wiener Blätter 
das Märchen von der Keimfähigkeit des 
Mumienweizens ihren  gutgläubigen Le­
sern auftischten, sei noch als Ergebnis 
seiner Orientreise erwähnt, daß schon 
Unger die Haltlosigkeit dieser B ehaup­
tung experim entell  gezeigt hat. Körner, 
deren  H erkun ft  aus P haraonengräbern  
außer Zweifel slant!, haben  in seinen 
Versuchen niemals gekeimt, wohl aber 
solche, die irgendein ehrw ürdiger  Bedu­
inenscheich an Frem de um teures Geld 
verkaufte . D enn wenn auch der V erkäu ­
fer beim Barte  des Propheten  schwor, 
sie w ären  einem Grab der so und so 
vielten Dynastie  entnommen worden, 
konnte kein Zweifel bestehen, daß sie 
tier le tzten Fechsung entstammten und 
ihnen das antiquarische Aussehen ledig­
lich ungeschminkt worden war.

Daß linger auf Ci rund seiner Unter­
suchungen, die er in Kitzbühel durchge­
führt  hatte, zur akademischen Laufbahn 
berufen w urde und gerade vor 100 Ja h ­
ren  in Wien die erste pflanzenphysiolo- 
gische Lehrkanzel schuf, können wir um 
so eher als bekann t voraussetzen, als ja  
diese 100-Jahrfeier erst vor kurzem an 
der Universität festlich begangen und in 
der W iener Presse eingehend gewürdigt 
wurde. So mag unser Bericht mit dem 
Hinweis darauf  geschlossen sein, daß 
Unger seine glänzende Laufbahn in Graz 
durch einen rätse lhaften  Tod beschloß. 
Mag auch die Version, er wäre in seinem 
Schlafzimmer erm ordet worden, der K ri­
tik nicht standhalten, so bleibt es doch 
rätselhaft, wie er zu den Verletzungen 
kam. die seine Leiche aufwies.

12.000 Forellen durch Abwässer vergiftet

Auf einer 3 km langen Strecke des 
Laudachflusses, Bezirk Gmunden, wurde 
im Juli v. J. ein verheerendes Fischster­
ben beobachtet,  das vermutlich durch 
giftige Abwässer aus einer Färberei  aus 
Vorchdorf verursacht wurde. Schätzungs­
weise w urden  ca. 12.000 Bach- und R e­
genbogenforellen im W erte  von rund
20.000 S getötet. (Wr. Zeitung v. 11. 7.
1950.) L. S.
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